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Ali i  i f i í l i r t e i i l l r  fler Tlieresiensíaűt!
Geehrte Wahler! Mein Erscheinen hier in 

Ilirer Mitte als Candidat fül* die Deputirtenstelle 
des Theresienstadter Wahlbezírkes bringt mich 
einigermassen in Widerspruch mit mir selbst, den 
ich vor allém anderen aufzuklaren mich verpflich- 
tet fülűé. Zu Ende des letzten Reichstages habé 
ich an die Wahler des Wablbezirkes Nádudvar 
ein Sehreiben gerichtet, in welchem ich aus dem 
Grunde, da das Ziel meiner Bestrebungen, die Fu- 
sion dér beiden Partéién erreicht ist, und ich ge- 
genwartig kein besonderes Féld für meine Tha- 
tigkeít vor mir sehe, erklárte, nicht mehr Mit- 
glied des Unterhauses werden zu wollen. Wenn 
ich jetzt dennoch béréit bin Ihrem geehrten Rufe 
zu folgen, so hat das seinen Grund darin, dass 
altbewáhrte Freunde, mit denen ich seit Beginn 
meiner politischen Thatigkeit zusammengewirkt habé, 
und dérén Ansichten ieh auch gegenwartig theile, 
den Wunsch geaussert habén mich in dér Legis- 
lative zu sehen, somit hatte ich mich verpflich- 
tet gefiihlt, den Rest meiner Krafte dem Dienste 
des Gemeinwohles zu widmen.

Meine Lage ist umso schwieriger, als Sie 
einen Mann von besonderem Facliwissen zu wah- 
len wünschen; umso schwieriger, als mein dahm- 
geschiedener Freund Eduard Horn ein so gedie-
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gelies und von ganz Európa anerkanntes Fach- 
Wissen in síeli vereint hat, (láss Mnth dazu geliört 
sein Naehfblger werden zu wollen.

Nichtsdestoweniger, mit Hinblick auf dieGleich- 
artigkeit unserer politischen Überzeugung und Be- 
strebungen: indem wir beideden Fortschrittunseres 
Vaterlandes mebr in dér Entwieklung dér realisti- 
sclien Bestrebungen, als in ideálistischen Anschauun- 
gen gesucbt babén; nachdem wir im linken Centrum 
vereint gewirkt und uns vereint an Koloman 
Ghyczy ausschliessend zűr Bildung dér sogenannten 
Mittelpartei gewirkt habén: bin ich dér Ansicht, 
dass es mir, von Ibnen, meíne Iierren, beratben, 
Ilire WUnsche und Forderungen erwageiul, gelin- 
gen wird, wenn auch nicht Horn zn ersetzen, so 
docli den Interessel! des Handels und dér Industrie 
dienlicli zu sein. Und dies mit dem Aufgebot aller 
meiner Krafte zu tinin, gebe ieb biemit meine Zu- 
sielierung.

Wie gesagt, bili ich mebr ein Maiin dér That 
als dér Worte, und werde auch, wenn icli die 
Ebre habén werde, Sie in dem Reielistage zu ver- 
treten, dórt nicht nur durcb liaufige, langatbmige 
Reden die Zeit in Anspruch nebmen, sondern wie 
bis nun, midi strenge an dem betreffenden Gegen- 
stande haltéiul, möglichst objectiv nur das vorbrin- 
gen, was zűr Erlauterung des auf dér Tagesord- 
nung befindlichen Gegenstandes mir notliwendig 
erscheint.

Es ist meine innige Ueberzeugung, dass wir 
unser Vaterland an dér gegenwártigen schwicrigen 
Lage nur durcli die Beseitigung verschiedener Pár-
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tei-Bestrebungen und durch ein festes Zusammen- 
halten retten werden. Unser Hauptbestreben: die 
Ordnung unseres Staatskauslialtes, kőimen wir nur 
dann erreichen, wenn wir uns um die Regierung 
scharen, um dieselbe in ihrcm Yorgehen zu 
stützen und zu fördern. Divergirende Ansicli- 
ten und Bestrebungen, sowie Angriffe, die aus 
den Reichen dér eigenen Partéi gégén die Regierung 
gericlitct sind, schaden sowolil dér Regierung, als 
auch dér Partéi, und rnüssen deshalb, insbeson- 
dere mit Riicksicht auf unsere Verhaltnisse, mei- 
ner Aiisiclit nach gemieden werden.

An dér Spitze des Ministeriums, als auch 
des Unterhauses stehen Maimer, in dérén Cha- 
rakter, geistige Befáhigung und Energie ich 
vollkommenes Vertrauen, und in ilir segensreiches 
Wirken volle Hoffnung setze.

Die Lage ist sehr schwierig. Unser Land und í 
Volk wird taglich von neuen Heimsuchuugen be- ] 
troífen. Wir habén jedoch keine Ursache zu ver- 
zagen, \ und wenn die Getreuen Allé fest zusam- 
menhalten, so werden die, die mit hamisclier Selia- 
deufreude auf unsere Zustande blicken, aus ikrem I 
Irríhume zu ihrem eigenen Schaden erwachen.

Die Zeiten sind schlecht, nicht nur fúr das 
Land, sondern fúr jede einzelne Familie. Mutli, 
Ausdauer und Sparsamkeit sind nothwendig, da- 
mit wir unsere alté Kraft wieder erlangen.

leli kaim es nicht glauben, dass dér Ungar, 
dér so opferwillig ist, so oft es sieh um das Beste 
seines Vaterlandes handelt, dicse Eigenscliaften sicli 
anzueignen nicht im Standé ware, und behaupte
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eláss Beispiele in hinlanglicher Alizaid vorlian- 
(len sind, dass auch bei den gegenwartigen 
scliwierigen Zeiten es manchen Blirger gelungen 
ist die Znkunft seiner Familie auf fester Basis 
aufzubauen.

Wenn wir mis inmitten dér Ruinen uniseben, 
so werden wir die erfreuliche Wabrnelimung 
machen, dass sich allerorts Symptome zeigen, wel- 
elie auf die Entwickelung unserer Nation hin- 
deuten.

Wenn maii den Fortschritt einer Nation beur- 
theilen will, so muss mán nicht auf 5— 6 Jalire, 
in welchen wir eben die besten Zeiten geliabt ha­
bén, zurückdenken, sondern maii muss mit Jahr- 
zehnten zurückgreifen, um einen sicheren Masstab 
flir die Entwicklung und Vergleichung dér Ver- 
haltnisse finden zu können.

Ich berufe midi nur auf jene Zeit, die uns, 
die wir hier versammelt sind, fást Allén genau 
erinnerlich sein wird; 15, 20, 25— 30 Jalire 
zuvor. Es wird Niemand den riesigen Fortschritt 
laugnen, den unser Vaterland seit dieser Zeit ge- 
maclit hat. Dass wir jedoch unsere Entwíckíung 
auch für die Zukunft sicheren, bin ich dér 
Ansiclit, dass wir im Interessé dér Nation Ego­
isten sein müssen, und unsere sprichwürtlich gewor- 
dene Generositat zum ausschliesslichen Besten un- 
seres Vaterlandes vorzubehalten habén.

Wir stehen am Yorabende dér Lösung von 
sehr wichtigen Fragen. Hier ist die Bankfrage, die 
neue Feststellung des zu den gemeinsamen Ausla- 
gen von uns zu leistenden Beitrages; die Re-
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vision (les Zoli- und Handels-Vertragcs, die Fra- 
ge dér indirecteu Steuern, die Bestimmung des 
Armee-Standes u. s. w. u. s. w.

Sollte es uns gliicklich gelingen, diese Fragen 
im Einverstandnisse mit Oesterreieh zu losen, so 
wird sicli Niemand ni elír aus dér Tiefe seiner 
Seele freuen, als ich; doch darf uns das Bangen 
vor dem Kampfe nicht dazu bestimmén, fúr 
unsere Reclite nicht mit aller Kraft einzutreten. 
Hier ist z. B. die Bankfrage. Wir benöthigen 
nach meiner Ansicht unbedingt eine ungarische Na- 
tionalbank mit allén ikren Erfordernissen. Diese 
Frage ist ohne Schadigung vitaler Interessel! lős- 
bar, wenn sie allerorts mit Wohlwollen aufgenom- 
man wird, denn das Gteld ist kosmopolitisch. Wir 
kőimen jedocli unmöglich zugeben, dass jenes In- 
stitut, welches als Regulator unserer inneren Cre- 
ditverhaltnisse zu dienen hat, nicht in erster Reihe 
die Interessel! unseres Handels und unserer Industrie 
in’s Auge fasse. Wir kőimen nicht zugeben, dass 
dieses Institut nicht unter unseren Gesetzen, son- 
dern unter dem Einflusse einer fremden Regierung 
stehe. Wir mlissen fordern, das das Vermögen dér 
Bank sicli hier im Lande beíinde; dass ihr Inte­
ressé mit unseren Interessel! eng versehmolzen 
werde. Wir miissen dahin wirken, dass die staatliche 
Existenz Ungarns eben so im Interessé dér Bank 
wie in unsererem eigenen stehe.

Bezttglich des Zoli- und Handelsvertrages 
erscheint es fúr den ersten Augenblick, als ob 
die Interessen unserer Landwirthe mit denen 1111- 
srer Industrie im Gegensatze stehen würdeii; denn



w'álirend sicli unsere Landwirthschaft dem Freihan- 
del zuneigt, sucht unsere Industrie den Zoll-Schutz. 
Diese beiden Interessel! miissen wir mit einander 
verseimen, und glaube ick, dass dies im Wege 
des gemassigten Schutz-Zolles möglich ist. Diese 
Versöhnung beider Interessen ist umso nothwen- 
díger, als bei uns zu Lande, bei einer schlechten 
Einnahme dér Producenten die Industrie ebenfalls 
lahmgelegt wírd. Ob hiezu wolil eine Aussielit vor- 
handen ist, liierüber lasst jene Wwegung, die sicli 
in Oesterreich insbesondere aucli in den Kreisen 
dér dortigen Legislative bemerkbar maciit, Zwei- 
fel wach werden, wen nicht jene Bewegung, die 
ebenfalls im Schosse des Reiehsrathes in jüngster 
Zeit entstanden ist, eine diese Bestrebungen massi- 
gende Gegenwirkung aussern sollte.

Sollte es uns nicbt gelingen, die Gegensatze 
zu vereinen, so wiirden wir gezwungen sein, die 
Zwisclien Zoll-Linie wieder aufzustellen. Hiebei 
ware meiner Ansicht nach zu erwagen, ob es dem 
allgemeinen Interessé nicht entsprechen wiirde, 
dass dér ungarisclie Staat mit (len in gleiehen 
Agrikultur- und Industrie-Yerhaltnissen befmdlichen 
östlichen Landern OesteiTeichs das eine Zollgebiet, 
und die in dér Industrie weiter vorgeschrittenen 
westliche Lander Oesterreichs das andere Zollge­
biet bilden sollen.

Es ist zweifellos mit. Ausnahme des Eisenbahn- 
baues, dass im Interessé unseres Haudels und un- 
serer Industrie, noch sehr wenig gesehehen ist, und 
dass in dieser Beziehung staatliche Verfiigungen 
dríngend nothwendig siud. Doch ist es nötliig dass



sicli afeh unsere Industriellen und Landwirthe re­
gen. Es kaim nicht sein dass wir z. B. das beste 
Besemer-Eisen ausfiiliren, um dasselbein Schienen 
umgearbeitet wieder in das Land hereinzubringen; 
dass wir unsere Wolle biliig verkaufen, und selbst 
die gewölmliclisten Stoffe uns aus dem Auslande 
zugefülirt werden rnüssen; dass wir den überwie- 
genden Theil unserer Producte in roliem Zustande 
exportiren. Wenn das so fortgelit, rnüssen wir uns 
erschöpfen, und rnüssen allé verarmen. Diese 
Verarmung wird in umso riesigeren Dimensionen 
vorwarts gelien, je mehr die verfeinerten An- 
forderungen den Civilisation, theurere Bediirf- 
nisse allgemein verbreiten, zu dérén Anschaffung 
wier ein umso grösseres quantum von Rohproduc- 
ten verwerthen rnüssen. Wir miissen alsó daher be- 
strebt sein, wenigstens Halbfabrikate zu exporti- 
ren; hiedurch werden wir hier im Lande Arbeit 
gébén, und an dei i Transportkosten und an dér 
Yeiwendung dér Abfálle bedeutende Ersparungen 
maciién.

Unseren Landwirthen steht eine schwere Auf- 
gabe bevor. Die immer mehr Uberhandnehmende 
Concurrenz dér russsischen und rumanisclien Roll 
producte maciit es nothwendig, dass unsere Land- 
wirthe auf den westlicheií európai seben Markién 
jahrlich am frülisten mit ihrer Waare erscheinen. 
Hiezu besitzen wir allé erforderlichen Mittel. Dass 
die Producte aucli in ihrer Qualitat vorziiglieh 
seien, dics ist zu erreiehen, wenn das zűr Produc • 
tion von Fehlfnichten bestimmte Land auf jene 
Grundstiicke beschrankt wird, das zűr Production



dér Cerealien vorziiglich geeignet erscheint, und 
wenn di Felder minderer Qualitat, oder zu dérén 
Bearbeitung wir niclit, die liinÜnglichen Krafte 
besitzen, zűr Production von Futter, oder als Huí- 
weide verwendet werden und wir somit zűr Fleisch- 
Erzeugung und Hebung unserer Woll production 
und zwar mit einem Yielistande vorziiglicher WahI 
zurückkehren.

Wenn wir niclit auf diesem Wege vorschrei- 
ten, so werden wir von den europaischen Platzen 
eher verdrangt sein, als es uns gelingen wird den 
Uebergang aus einem Agricultur-Lande in ein 
Land, das die entsprechende Industrie besitzt, be- 
werkstelligt zu babén.

Jener Nachtlieil, dass dér erste westliche 
Verkehr Rumaniens sicli über die in dér Ebene 
Galiziens hinziehenden Bahnen etablirt hat, ist 
kaum mehr zu paralysiren. Ebenso ist es mit je­
nem Uebergewicht, welches dér österreichischen 
Staatseisenbahn dureh die Linie Orsóvá bezüglich 
dér Vermittlung des Handels dér unteren Donau- 
Lander gesichert wurde. Es ist jedoch unsere 
Pfliclit, dafvir zu sorgen, dass dér ungarische Staat 
einen Moderátor besitze, was nur dadurch mög- 
lích erscheint, wenn ein wesentliclier Tlieil dér 
Concurrenz-Linien in Besitz des Staates bleibt oder 
erworben wird.

Es leitet mich durchaus keine feindlich- 
Stimmung gégén die österr. Staatsbahn. lm Gégén 
theile zolle icli volle Anerkennung ihrer vorziigli 
chen Administration und für die grossen Dienste, 
die dieses Institut dem Handel bereits gebracht
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liat. Ich erwahne diesen Umstand nur dess- 
halb, weil icli dér unmaassgeblichen Ansicht bin, 
dass die österr. Staatsbahn mit ihrer von Báziás 
bis Bodenbach hinziehenden Linie bereits an jene 
Grenze dér Maciit gelangt sei, welche ein Staat 
in seiner Verkelirspolitik einer Privatgesellschaft 
iiberhaupt einraumen kann.

Beidieser Gelegenheit muss ich einen Ge- 
genstand erwahnen, dér eben gegenwartig die 
Kreise des Handels und dér Producenten lebhaft 
beschaftiget, d. i. die Tariífrage.

leli glaube niclit, dass síeli in dieser Versamm- 
lung irgend Jemand beíindet, derda behaupten wollte, 
dass das ungarische Eisenbahnnetz bereits complet 
sei und keiner weiteren Erganzung mehr bedarf. 
Es ist sattsain bekannt, dass die Richtung un­
serer Eisenbahnen ohne allé Beriicksichtigung dér 
Bedürfnisse dér Handelspolitik coneessionirt und 
ausgebaut. wurde und dass daher eine, den Ver- 
kelirsbedürfnissen entsprechende Erganzung dersel- 
ben unbedingt nothwendig erscheint. Ich glaube 
niclit, dass es hier in unserem Kreise irgend Je- 
mand gébén sollte, dem es nicht bekannt wiire, 
dass bei den clirnatischen Verhaltnissen unseres 
Vaterlandes und bei dem geringen Entwicklungs- 
grade unserer Industrie darauf kamu bei einer un­
serer neuen Eisenbahnen zu rechnen war, dass 
sich diselbe innerhalb von 10— 20 Jahren rentiren 
werde. Es war daher nicht inoglich die Bahnen 
in einer anderen Weise zu bauen, als mit Bei- 
ziehlmg dér Staatshilfe. ZwG Wege sind vor uns 
gestanden. Entweder die^^Aufnahme eines grossen
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Anleliens, und dér Alisban sammtlicher Bahnen in 
staatlieher Régié, oder die Bewilligung dér Zin- 
sengarantie fiir Privatgesellschaften und dér Alis­
ban dér Balmen durch dieselben untéi’ Controlle 
des Staates. Es ware ganzlich fruclitlos jetzt da- 
riiber zu streiten, wo es schon zu spat ist, eine 
andere Yerfűgung zu treffen, welche dér beiden 
Wege dér Beste gewesen ware. So viel ist gewiss 
und allgemein bekannt, dass die vöm Staate ge- 
bauten Bahnen weder billiger, nocli besser gebaut 
wurden, als die, welche die Privatgesellschaften 
errichtet habén, und dass beziiglicli einer geregel- 
ten Adrninistration beide mit demselben Schwierig- 
keiten zu kampfen habén. Bei den Greburtswehen, 
in denendasTarifwesen liegt,undbei demUmstande, 
das in den letzten schleehten Jahren die Bahnen 
sich schlecht rentirten und desshalb die Staats- 
hiilfe in hohem Maasse in Anspruch genommen ha­
bén und viele im Yorhinein nicht bedaeht habén, dass 
es so kommen müsse, ist es Mode geworden, die 
Einlösung sammtlicher vöm Staate garantirten Bah­
nen zu befiirworten. Die Idee ist schön, und die Aus- 
fiilming gewiss wünschenswerth; nur scheint es mir, 
dass die Durchfiihrung dieser Idee mi teiner sehr vve- 
sentlichen neuen Belastung des Staates in Yeiv 
hinduiig steht, und bili icli dér Ansicht, dass 
wir mit jenem Gelde, das wir zűr Veiffügung 
habén, andere klaffende Wunden zu heilen íniis- 
sen. leli hoffe, dass auch hiezu die geeignete Zeit 
kommen wird, docli wollen wir mai seben oh 
diese Acquisition unbedingt nothwendig ersclieint, 
damit die Bahnen jener Aufgabe entsprechen kön-



nen, zu derén Erfűllung sie gebaut wurden; ob es 
denn nicht möglich ware, die grosse Last dér 
Zinsengarantie auch auf eine weniger drastisebe Art 
1 lerabzumindern.

leli bin dér Ansicht, dass hiezu Mittel und 
Wege vorhanden sind.

Die Aufgabe einer jeden Bábu ist: Waren 
möglichst biliig, mit Sieherheit und so rasch als 
thuulich zu befördern. Jeder Eisenbalintarif liat ab 
und aufwarts seine natürliche Begranzung. Es ist 
namentlich keine Bahn im Standé durcb lángé Zeit 
die Waren billiger zu verfrachten, als ibr hiedurch 
Selbstkosten verursacht werden. Auch kann keine 
Bálin höbere Frachtsatze einheben, als bei welehen 
die Yerfrachter sicb noch eines Yortbeiles erfreuen; 
da widrigenfalls dieselben, andere Verkehrsmittel be- 
niitzen werden, oder sicli dér Handel einem ande- 
rem Markte zuwendet. Bahnen. die durcb Privatge­
sellschaften ohne Zinsengarantie gebaut werden, 
sind wegen Verzinsung ilires Anlage-Capitals ge- 
lialten, ohne Ríicksiclit auf die in dér lemen Zu- 
kunft liegende Entwieklung des durchzogenen 
Landstrielies, ilire momentanen Einnabmen möglichst 
boch zu bringen, eben um dér Gegenwart Geniige 
zu leisten. Nicht so jene Bahnen, die dér Staat 
gebaut, oder die eine staatliche Subvention genies- 
sen. Hier ists —  bei dér Anfstellung von Tarifen 
—  die Aufgabe, allé jene Faetoren und Umstande 
in Erwagung zu zielieu, die zu einer wenn auch 
ferner liegenden, aber mit Gewissheit eintretenden 
Entwieklung dér Productions-Krafte und dér Indu­
strie des durch die Bahn durchzogenen Landstri-
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ches vorhanden sind. Hier ist die Aufgabe gestellt, 
dicsen Landstricli einer allmaligen Entwícklung mit 
aller Siclierheit entgegen zn fűliren, und hiednreh 
fúr dic Bálin anfangs eine geringe fúr dic Znkunft 
eine stets znnehmende, jedenfalls gesiclierte Re in­
éi nnahme zu schaffen.

Dieses Doppelziel, namlich die Sicherstellung 
dér progressiven, massig sicli hebenden Reineinnah- 
men dér vöm Staate gebanten oder garantirten Bah- 
nen einerseits, nnd dér gegenwartigen Berücksich- 
tignng dér Entwickhingsbedürfnisse dcs umliegenden 
Landestlieiles andererseits, ist auf den im Besitze des 
Staates befindlichen oder dieZinsengarantie geniesseii- 
den Bahnen anf zwei Art erreiehbar: entweder 
sind Zonen zn schaffen, innerhalb welcber eine 
Babnverwaltung den ganzen Yerkehr vermittelt und 
hat dér Staat die Maximal-Satze zu controlliren; 
oder ist dér zwischen Aufgabe- und Abgabe-Sta- 
tion in Wirksamkeit befindliche billigste Fraclit- 
satz als dér Wirkliclie zu betrachten und auf allé 
die beiden genannten Endpunkte verbindenden Bah­
nen gleichmassig einzufübren, und so dér Yer­
kehr unter dicsen Anstalten entsprechend zu 
theilen. Die Ueberwachung dér gemeinsamen Fracbt- 
satze und dér Verkehrstheilung hat ebeufalls un­
ter dér Controlle des Staates zu gesehelien.

Die Vertheilung des Landes in Zonen dient 
zűr Begünstigung dér betreffenden Eisenbalm. 
lm Wege dér Verkehrstheilung kaim dér Produ- 
cent nach dér jeweiligen ConjunctUr, entsprechend 
dér Situation seines Besitzes, besserc Verkaufsprei- 
se erzielen. Für den Handel sind beide Wege so



ziemlich gleich, vorausgesetzt, dass niclit ein- 
zelne Firmen auf Kosten dér Anderen protegirt 
werden.

In unserem Vaterlande sind Yersuclie zűr 
Durchflilirung des ersten, neiineii wir es des fran- 
zösisclien Systems am rechten Donauufer bis nun 
ohne Erfolg gemaclit worden. Mit dem zweiten, 
nemien wir es preussiscliem System, soll jetzt 
ein Versuch gemaclit werden durch jenen Ver­
trag, welchen die österr. Staatsbahn, die ungari- 
sche Staatsbahn, die Theiss-, Nord-Ost- und Ka- 
schau-Oderberger-Bahn beziiglicb dér Getreidetrans- 
porte in gewissen Richtungen unter Controlle dér 
Regiernng zu schliessen beabsichtigen. Die liier- 
aus resultirenden Ergebnisse waren meiner An- 
siclit nach abzuwarten. Gewiss ist es, das die 
gegenwartige Concurrenz zűr Erschöpfung fiihrt, 
niclit so selír zum Wolile des grossen Pub- 
licums, als vielmehr zu dem einzelner Ver- 
frachters dient, und dies alles auf Kosten des 
die Garantíe bietenden Staates. Wo und in wel- 
cliem Maasse das eine, oder das andere Sys­
tem in unserem Vaterlande anzuwenden ware, 
kann nur nacli sorgfaltiger Erwagung dér 
Verhaltnisse, und taktvoller Bentitzung dér eben 
obwaltenden Umstande bestimmt werden. Ich 
wíirde es fíir sehr schadlich haltén, wenn 
das eine, oder das andere System als ausschliess- 
licli massgebend beliebt wíirde. In einer Beziehung 
spreche ich meine Meinung unverhohlen aus: 
die Strahlen des Handels sind in dér Hauptstadt zu 
contzentriren. Wir mlissen uns beeilen, das
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Versaumte naclizuholen, besonders beeilen in dér 
Aufstellung dér Entrepots, sonst werden wir íiber- 
fliigelt werden; und hat dér Staat mit seinem ganzen 
Gewicht anf das Aufhörenmachen oder doch we- 
nigstens anf die Besclirankung jener Differential- 
Tariffe hiznwirken, durch welclie dér Handel 
Budapest’s, trotz allén Bestrebungen, wann immer 
lalnn gelegt werden kaim. Wie bezüglich dér Eisen- 
babnen in dieser Richtung vorzugehen ware, habé 
ich vorher erwahnt, und fűhle ich mich gedrun- 
gen, auch bezüglich dér Dampfschifffahrt hier diese 
meine Meinung auszusprechen.

Die schadliche Wirkung des Monopols hat 
einige meiner Freunde und mich in den Sechziger- 
jahren dazu vermoclit, die Erste Ungarische Donau 
Dampfschifffarts-Gesellschaft ins Leben zu rufen. 
Die ersten Geschaftsjahren waren gut. Es habén 
sich mehrere kleinere Gesellschaften gebildet, und 
die gegenseitige Goncurrenz derselben, liiezu jene 
dér grossen machtigenDonau-Dampfschifffahrts Ge- 
scllschaft, die nacheinander folgenden schlecliten 
Export-Jahre, habén diese mit einem kleinem Ka- 
pitale ausgestatteten Gesellschaften in Bedrangniss 
gebracht. Als es uns bereits Allén schlecht ging, 
habén wir ín einer Fusionirung denRettungs-Anker 
gesucht. In dér Überzeugung dér Scliadlichkeit des 
Monopoliums habé ich mich an die Regierungund 
an die Deputirten-Kreise gewendet, mit dér Bitté, 
mán müge uns bei dér durchfűhrung dér Fusion 
Hilíe leisten und bei Erganzung unseres Fahrpar- 
kes in entsprechender Weise beistehen.

Ich wurde von allén Seiten ermuntert; dér dn-
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maiige Finanzminister hat die Forderung gestellt, 
dass niclit alléin jene viei' Gesellschaften, welche 
die Fusionsbewegung angeregt habén, sondern dass 
samtlicheungariche kicinen I)ampfscliifffahrts-G esell- 
schaftenzu einer grossen zusamenschmelzen mögen. 
Es wurden in dieser Richtungdie nöthigen Schritte 
eingeleitet. In dem damaligen Communicationsminis- 
terium wurde dér Wunsch ausgesproclien, dass 
wir den Personenverkehr auf die ganze nngarische 
Donan von Pressburg respective von Wien his 
Belgrad ausdehnen sollen. In dieser Beziehung 
sind die nöthigen Studien gemacht worden, Organe 
des Communications-, Handels- und Finanz-Ministe- 
riums habén mit den Leitern dér Gésellsehaft Be- 
rathungen gepflogen und habén das Bedürfniss mit 
3,600.000 Guldenfestgestellt, welehe Summenöthig 
sei, mn die Fusionirten Urgarischen Dampfschiff- 
farhts-Gesellschaften in gehörigen Stand zu setzen, 
welchen Betrag die ungarisehe Regierung als 
Aktién A. zugeben gehabt hatte, um sich hiedurch 
den gehörigen Einfluss zu sichem. So waren die 
Praliminarien. Dér Finanzminister hat uns wirk- 
lich einen Vorschuss von 500.000 bewillig. Spater 
wurde die Frage dér Ungarischen Dampfschiff- 
falirts-Gesellschaft mit einer Hypotekar und Han- 
delsbauk in Verhindung gebracht. Die Grundbe- 
bedingungen wurden vereinhart, durch den Minis- 
ter angenommen und waren auch die englischen 
Firmen gefunden, welehe zűr Errichtung dieser 
Hypotekar und Handels-Gesellschaft das nothwen- 
dige Kapital beizustellen hereit gewesen waren. In 
diesem Momente trat die Geldkrise ein, die in ihren



Verherungen so viel Unternehmimgen zu Grunde 
gerichtet und auch meine Hoffnungen zu Nichte ge- 
maclit hat.

Ich behaupte, dass es dem damaligen Herrn 
Finanzminister Kerkapoly ernst damit war, die Un- 
garisehe Dampschifffahrtsgesellschaft aufreoht zu 
haltén, dass aber zu dér Zeit, als dies möglich 
gewesen, dér geliörige Moment versaumt wurde und 
dieses Versaumniss nicht mehr einzuholen gewesen.

Die finaneielle Lage des Landes und damit 
auch dér Donaudampfschifffahrts-Gesellsehaft wurde 
Tag fúr Tag schlechter. Um eben die Goncurrenz 
aufrecht zn erhalten, habé ich Kaufer in England 
und Paris gesucht, oder doch Finanzkrafte, die 
jene Position innerhalb dér Gesellsehaft einnelimen 
sollten, die urspriinglich dér Regierung zugedaelit 
war. Ich habé Ankniipfungspunkte zűr Verausse- 
rung dér Personenschiffe und dér iiberzaligen Dampf- 
schiffe gesucht. Vergeblich. Die Schuldenlast dér 
Gesellschaft ward immer grösser; dér Wertli ver- 
ringerte sich állmaiig, und ich musste besorgen, dass 
die Actionare ilires Vermögens verlustig werden. In 
dieser Bedrangniss wurden von meiner Seite die 
ersten Scliritte zűr Einleitung von Yerhandlungen mit 
dér grossen Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft ge- 
macht. Zu dieser Zeit ware nach Abzahlung síimmt- 
licher Schulden auf jede Actie noch ein Betrag von 
60 bis 70 fi. entfallen. Die Generalversanunlung 
hat sich für die Fortsetzung des Gescliaftes aus- 
gesprochen und ein Comité zűr Bescliaffung dér 
dringend nöthigen 1 Millión Gulden ausgesendet. 
Die Bemíihungen dieses Comités waren fruclit-
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los. Die zweite Generalversammlung wurde abge- 
halten, bei jener Gelegenheit war die Schuldenlast 
bereits so angewachsen dass auf eine Actie nur 27 
— 30 Gulden Werth geblieben ist. Die Generalver- 
sammlung hat anderweitige Verkaufsver suche ange- 
ordnet. Mein dahingeschiedener Freund Eduard Horn 
hat in dieser Sache ebenfalls seine Stimme erlio- 
ben und die Hoffnung ausgesprochen, dass das 
nothwendige Capital beschafft werden könne. 
Die Zeit ist verstrichen; das Geld wurde nicht be- 
sehafft, dér Werth dér Aetien sank nahezu auf 
Null lierab. Zu dieser Zeit rief ieh —  nun nicht 
weiter! Wír müssen liquidiren so lángé —  wir 
im Standé sind unsere Schulden zu bezahlen. Dies 
ist geschehen. Es ist wahr, die Actionare habén 
ihr Yermögen verloren; die ungarische Dampf- 
sehifffahrts-Gesellschaft hat aber allé ihre Schul­
den ehrlich gezahlt.

Doch ich bin von dem Gegenstande meines 
Vortrages abgegangen. Das die Beschrankung 
des Monopols auf dér Donau, die Begranzung 
dér Differential-Tarife eingeführt werde, ist mei- 
ner Ueberzeugung nach nur dadurch möglich, 
wenn die Kettenschifffalirt zu allererst durch 
und fúr den Staat ein gefűhrt, wird, in dessen Be- 
sitze die zuerst gelegten Kette zu verbleiben 
hat. Die hiezu erforderlichen Capitalien sind ver- 
haltnissmassig zu den riesigen Summen, die fúr 
Eisenbahnen verausgabt wurden, sehr gering, und 
wird diess zűr Hebung Budapests viel mehr bei- 
tragen, als die Anlage von einer noeh so grossen 
Anzahl prachtvoller Strassen.

2



Für die Hebung’ Budapests ist viel gesche- 
hen, besonders fúr die Verschönerung dér Haupt- 
stadt, und geschielit aucb gégénwartig viel, sozwar, 
dass wir fiiglich Budapest in die Beibe dér schön- 
sten Stadte dér Welt stellen kőimen.

Das Herz jedes Ungarn pocht liöher, wenn 
er von den Zinuen dér kőniglichen Burg auf die 
Hauptstadt herabblickt, wie herrlich sthehet Sic 
da die als Symbol dér Entwicklung unseres 
Vaterlandes betrachtet werden kann; besonders 
wenn wir zurückdenken, was vor 170 Jahren 
bier nur 20.000 Einwobner gewesen sind; dér 
jedoch in Budapest wohnt und darin herum- 
wandelt, wird imgebeure Gegensatze wahrnehmen. 
Für mich wird die Hauptstadt erst dann sebön 
seín, wenn sie von einem Walde rauchender Sclilottc 
umringt sein wird.

Hocbgeehrte Herren! Ich babé bis jetzt iiber 
Gegenstande gesprocben, die das ganze Land be- 
treffen, mit besonderer Riicksicbt auf das, was die 
Einwobner dér Hauptsadt interessirt, wo sicb Han- 
del und Industrie concentrisch vereinen. Als ich 
iiber die Donau-Dampfschiffíarts-Gesellschaft gespro­
cben, liabe ich mein eigenes Yorgelien betont, und 
nicht ölnie Absicbt.

Jeder Mami hat verscliiedene Freunde; leli 
habé aucli einen wolilmeinenden Freund, dér es 
fúr gut fűidet, midi mit einer eben nicbt nach La- 
vendel riechenden Lauge von Zeit zu Zeit abzu- 
briihen. Ich habé liíegegen bis mm niclits weiter 
gethan. Jetzt ist von meiner Walil die Rede, und 
Ihnen kann es nicht gleicbgültig sein, wen Sie
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Kaufmann, oder Fabrikant sei, dass er darait 
beginne, den Pfeffer in Mörser zu stossen oder 
die Köble unter die Damfmascliine zu [tragen ? 
leli glaube nein, und bili dér Ueberzeugung, 
dass wenn jemand seine flinf Sinne beisamen liat, 
und 7 Jalire láng in einer un derselben Richtung 
fleissig arbeitet, erdocli ein Faclimann werden muss.

Dér Pensioiisfond dér Ungariselien Nordost- 
Bahnbetragt.fi. 264,650 Hievonsind 146,476 inPrio- 
ritats-Obligationen dér Gesellschaft piacirt, von 
delien 252 Stiick im September 1. Jalires gekauft 
wurden. Mein Lieblingsgedanke ist, dass das nochiibri- 
ge Greld und was noch eingelien wird, zűr Erricli- 
tune: von Arbeitshauscrn in dér Niihe dér Bátor- 
alja-Ujhelyer-Werkstatte verwendet werde.

Aus dem Gesagten wollen die geelirteri 
Herren Waliler ersehen, dass ich mícli seit drei- 
zehn Jaliren mit Gescháftssachen befasse und 
mich í'iir cinen Gescháftsmann halté.

Ich habé Viel gearbeitet und arbeite auch ge- 
genwartig Viel und somit kann ich nicht aller 
Welt Geniige leisten. leli will es aber auch nicht 
dass ich jedem Manne nach seinem Willen thue. Es 
ist natürlich, dass ich Interessen verletze und der 
Kritik ausgesetzt bin.

Meine Herren! Es war nicht meine Absicht 
eine sogenannte Programmrede zu haltén;in dériéi



Programmreden ist es iiblich, eine lángé Reihe 
bevorstehender Handlungen anzuführen. Dies halté 
ich deshalb flir unrichtig, weil es ja nicht von 
einem einzelnen Deputirten abhangt, was eigentlich 
in dem Reiclistage gescliehen wird. Was ich iiher 
das Eine oder das Andere gesprochen, habé ich 
deshalb orgebracht, damit Síé hieraus ein Urtheil 
iiber meinen Ideengang fiillen können. Alis die- 
sem und aus meiner politischen Vergangenheit kön­
nen Sie sich die Cousequenz ziehen, ob ich jene 
Befáhigung besitze, die Handels- und Industrie- 
Interessen meines Vaterlandes zu verstehen und 
in dieser Richtung Dienste zu leisten. Wenn Sie 
zu einem bejahenden Resultate gelangt sind, bitté 
ich um Ilire Stimmen; sollten Sie hingegen zu 
dér Ueberzeugung gelangt sein, dass ich niclit dér 
bin, den Sie in mir gesuclit habén, dann wird 
es jedenfalls besser sein, die Interessen dieses 
Wahlbezirkes einem solchen Manne anzuvertrauen, 
dér für dieselben ein besseres Verstandniss hat.

Jedenfalls bin ich Ihnen zu tiefem Danke 
verpflichtet, dass Sie mich zűr Berufung wiirdig 
gehalten habén und dass Sie meinen Vortrag mit 
Geduld anhörten und scliliesse denselben, indem 
ich ausrufe:

Hoch das Vaterland! Hoch dér König !




